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Unwilkährlich drängen ſich dem Wanderer beym 
Aublick dieſer und ahnlicher Kolonien Betrachtungen 
aller Art auf. Der politiſch⸗oͤkonomiſchen will ich 
nicht gedenken; wie ſehr beſchaͤftiget nicht ſchon die 
Vergleichung zwiſchen ehemals und jetzt! 

Unbeſuchte rauhe Waͤlder ſind jetzt mit freundli⸗ 
chen Menſchen wohnungen durchſetzt; wo ſonſt auſer 
den Thieren des Waldes kein Leben hinkam, werden 
jetzt Gewerbe getrieben, 


paa wohnet der Menſch mit 1 Acker zu 
ſammen, 
Sreundliche Felder umruhn friedlich fein laͤnd⸗ 
liches Dach, 
ö u rankt ſich die Reb“ empor an dem niedrigen 
: Fenſter, 
Einen umarmenden Zweig ſchlingt um die Huͤtte 
a der Baum. 
ater Jahrgang. Ex Bo 
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Wo nur Wölfe gehauſt, da werden jetzt Menſchem 
ö : gebohren; s 
Lind der Heerden Gelaͤut toͤnet durchs fichre 
Gefild. 


Kür den Vorbeyreiſenden kann es keinen Idyllen⸗ 
maͤſſigern Anblick geben, als eine ſolche Kolonie. 
Hier, denkt er, wuͤrde ich „ abgeſchieden von dem 
Getuͤmmel der Welt, in einfacher unſchuldiger Sitte 
wohnen, keine andern Freuden kennen, als die die 
Natur giebt, keine Wünfche, als die ſich in meinen 
kleinen Graͤnzen beſchraͤnken. 


Gluͤckliches Volk der Hütten! Entfernt vom Tau⸗ 

: : mel der Groͤſe, 

Theilſt du mit deiner Flur fröhlich das enge 

. Geſezß z 

Deine Wuͤnſche beſchraͤnkt der Aernten ruhiger Kreis⸗ 

f lauf, ; 

Wie dein Tagewerk, gleich, windet dein Leben 
8 ſich ab. 


Wir wollen den Wanderer träumen laſſen. Wenn 
er hier bleiben ſollte, wuͤrden ſich ſeine romantiſchen 
Traͤume bald verliehren, und er würde ſich herzlich 
wieder nach der Stadt ſehnen, die er im Liede 
geſchmaͤhtt. Ba 


Am 


; E i 689. 
« x 1 E 
Am Tage Aller Heiligen. Hose 


Alle Heiligen zu preifen, > 

Salle Lied im Feyerton! 

Hoch vom niedern Erdenftaube, > > 
Hob fie Frömmigkeit und Glaube 
Naͤher zu des Ew'gen Chron 


Thaͤtig Mitleid und Erbarmen, 

Sanftmuth, Kraft und hoher Sinn, 

Allen Wonnen zu entſagen, z 

Alle Leiden zu ertragen, 

Fuͤr den himmliſchen Gewinn? 

Was den Menſchen ehrt und adelt 

Und ihn hebt den Engeln gleich, 

Alle guten reinen Triebe, 

Alle Tugend, alle Liebe ö 
Denk' ich mir vereint in euch. 5 = 


Blickt aus euren Strahlenhoͤhen 
Heilge, ſanft auf uns herab! 
aßt uns euer Beyſpiel leiten, 

Hinzuſchau'n auf Ewigkeiten, 


Ueber Zeit und Welt und Grab! 


Alles habt ihr nun errungen, 

Was des Menſchen Wunſch vereint. 
Groͤß'res kann ihm nimmer werden, — 
Heil im Himmel, Ruhm auf Erden, 
Menſchenſchuͤtzer, Gottesfreund! 


Wenn, zu keinem Dienſt geweihet, 

Einſt mein Leib im Grabe ruht; 

Mag mich Niemand heilig nennen, 

Moͤge jeder nur bekennen: see 

Der hier ſchlummert, er war gut! E 
15 x Y tte 
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696 | 
Bemerkungen eines Reiſenden über Breslau. 
| (Sortfegung:) 


Sie wiffer, daß man meiner Vaterſtadt allge: 
mein den Vorwurf macht, es werde da ſchlechtes 


Deutſch geſprochen. Ich gebe das zu; man hat 


nehmlich bei mir einen eigenthuͤmlichen Dialect. 


Aber geſtehen Cie, in Breslau wird, im Durch⸗ 
ſchnitt genommen und die Gebildeteren abgerechnet, 
ebenfalls kein ſonderliches Deutſch geſprochen. Die 
Ausſprache kommt mir lahm, matt und etwas roh 
vor, der Ton ſinkt niederwaͤrts und der grammati⸗ 
ſchen Fehler giebt es auch gar manche. Unterdeſſen 
mag die aͤchte Ausſprache doch noch hingehen; aber 
unerträglich iſt es, wenn, beſonders Frauenzimmern 


aus mittlern Ständen, reindeutſch und mipincee = 


Berliniſch zu ſprechen affectiren. 

Ich ſtand dieſer Tage am Fenſter und hörte fols 
gendem Gefpräche zweyer Mädchen zu, die ziemlich 
geſchmackvoll gekleidet waren. 

A. Neen, do darf ich nich ‚mitte jehn, de Mut- 
ter läßt mich nich = 

B. Och, frum wlrtſe dich denn nich luſſen 
Ich waͤr derſch ſogen, wie des machen muſt. Ber 
gihn erſtlich ſpotziren inn aͤ Weiß Gorten, dernoch 
kinnber ja zeitlich furtgihn, und do merktſe ulſcht. 

A. Aderſch fi ſichts ja an den Kleedern, wenn 
ber getanzt haben. Neen, du muſt zu sash kum⸗ 
men und mer abholen. 

B. I Herr Je, woß du ohch für 5 
machſt: wenns weiter niſcht is, als a biſſel Tanz, 
do wirt ens ohd) der Lane nich gleich le 


A. 


7 
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: - Gis wahr, Rickel; aber ich lieb dich meine 
2 qe ganz empfindlich, ich will ſe nich beleidigen · 

B. Nu, fu burg mer wingſtens deine Jude 
len und de Federn uf d Kupp. 

A. Wenns ſeyn foun, 

B. J frum wirts denn nich ee koͤnn? ꝛc 1 

Und wie vieles laͤßt ſich mit Buchſtaben gar 
nicht ſchreiben! Zum Beiſpiel och, wenn es Ach 
heiſſen ſoll, und wenn es auch bedeutet, klingt es 
in beyden Fallen anders; Get ſich aber nicht ganz 
bezeichnen. 

Auſerdem kommt es mir auch wor, als ob ben 
ſonders die Frauenzimmer hier ſehr ſchrieen, wenig: 
ſtens iſt die Stimme der meiſten ſchneidend. Doch 
will ich das allenfalls als eine e meiner ‘ 
Ohren anſehen. Sees 

* ; = * 


In Ruͤckſicht der Kleidung iſt man, duͤnkt mich, 
hier freyer, als anderswo: man kleidet fich gemiſcht. 
Das Seltſame darin faͤllt ſehr auf. Ich ſah in einer 
großen Geſellſchaft einen jungen Mann mit einem 
Spenſer allgemein auslachen, und ein anderer, der 
unter der Laſt eines Kumterkragens niedergebeugt, 
mit zwey drey Beutelroͤcken behaͤngt, lorgnettirend 
herumlugte, ward wie ein auslaͤndiſches Thier oe 
ſchaut und zugleich beſpottet. 
: Ein Eingebohrner, der einen halben Monath 

verreiſt geweſen war, wollte behaupten, die Breslaui⸗ 
ſchen Damen verſtuͤnden ſich nicht zu kleiden. Das 
urtheil iſt ſeltſam und widerlegt fic) auf jeder Straſſe; 
Daß manche fremde Moden ſpaͤt hierher kommen, 
liegt an der kokalitaͤt; daß man hier keine erfindet, 
iſt ſehr zu loben. Ich 
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Ich bin oft Rialto worden! ob ich die Bres⸗ 
lauiſchen Damen ſchoͤn faͤnde? aber es iſt ſchwer, 
auf eine fo unbeſtimmke Frage beſtimmt zu ante 
worten. Unter den ſogenannten niedern Volfeflafs 
fen habe ich wenigſtens ſehr viel ſchoͤne Geſichter 
und Geſtalten geſehen. Im Ganzen aber glaube ich 
bemerkt zu haben, daß das maͤnnliche Geſchlecht 
hier ſchoͤner if. Doch, wie geſagt, ich bin meiner 
Sache nicht gewiß. 

Was mir in Geſellſchaften an mehreren Damen 
auffiel, war etwas, wozu ich der ſchleſiſchen Spra⸗ 
che ſelbſt ein Wort abborgen muß, — eine gewiſſe 
Verzimtheit, eine ſtumme Feyerlichkeit, eine abwei⸗ 


ſende Steifigkeit, die gar keine unterhaltung anſpin⸗ 


nen oder verbreiten ließ. Daher gruppirten ſich 
Fleckweiſe die Maͤnner zuſammen, und ließen die 
guten Damen in ihrem Konſeß allein. Das war nun 
nicht recht; und die Maͤnner koͤnnten auch in dieſem 
Stuͤcke mehr wirken. In. meinem Vaterlande wuͤrde 
man es uns ſehr uͤbel nehmen, wenn; wir die weibli⸗ 
chen Zirkel ſo allein lieſſen und uns in andern Zim⸗ : 
mern zufammenſetzten. 

Ueberhaupt wuͤrde ein ſchaͤrferer Bechanier 
als ich, vielleicht noch Manches am hiefigen Um⸗ 
gangston zu bemerken finden. Ich beſcheide mich 
indeß, daß es zu cien ift, ein A Uetheit 
pu fallen, 

5 e 

Die Breslauer ſcheinen ſich t piger, b. 5. 
für größere Eſſer und Trinker zu halten, als ſie 
wirklich ſind. Man hat mich oft daran erinnert, 
Sr man hier meinem Vaterlande in dieſem Puucte 

mnaichts 
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nichts nachgebe; aber ich habe es uicht gefunden. 
Während man bey mir zu jeder Stunde des Nach⸗ 
mittags eine ‚öffentliche Gaſterey anſtellen koͤnnte, 
findet man hier oft ſchon eine halbe Stunde nach 
dem Mittagseſſen nichts mehr zu eſſen. Auch bey 
Privattafeln iſt man maͤſſiger, als in meiner Hei⸗ 
math! und es kann auch eigentliche Schmauſerey 
nur da Statt finden, wo man zehrende Weine trinkt. 
In Breslau wird meiſt Ungariſcher getrunken. Ue⸗ 
brigens verſteht man auch hier bey freundſchaftlichen 
Mahlzeiten froͤhlich zu ſeyn; faſt jedes Familienfeſt 
wird mit Gelegenheitsgedichten gefeyert, beſonders 
lolchen, die fic) nach beliebten Weiſen fingen laſſen. 


i So weit gehen die Blatter des Reiſenden. 
Viele ſeiner[ Bemerkungen werden die Leſer wahr 
finden, manche einſeitig, aber keine ganz leer. 


= Etymologien und Sprachbemer⸗ 5 
E kungen. ; 


Den Danes heißt die Tragödie Sörgespiel 
(Sorgenſpiel) ‚Wäre es nicht rathſam, für eine ge⸗ 
wiße Modegattung unfrer Trauer⸗ und Schauſpiele 
dieſen Namen zuzehtlehnen ; : si hsm) 

Die Tochter der Lehnsbarone im Mittelalter 
wurden in einigen Ländern domicella genannt. 
Sollte dies nicht das Demoiselle der Franzoſen 
ſeyn? — Dem Kammerjuͤngferchen in Minna von 
Barnhelm würde wenigſtens dieſe Entdeckung ein 

wage kleines 


kleines Aergerniß erſpart haben. Gewiß hätte fie 
dem alten Paul Werner fein Fr auenz imm erchen 
nicht ſo uͤbel genommen, wenn ſie in der praͤtendir⸗ 
ten Mamſell faſt noch weniger als dies, nehmlich 


nur ein Haus kaͤmmerchen oder Zellchen zu 
entziffern gewußt Härte. *) 6 0.0 
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Das griechiſche Brabeion (der Kampfpreiß in 
den Wettſpielen) heißt nach einem gewöhnlichen Ueber⸗ 
gange des B in V bey den roͤmiſchen Autoren biswei⸗ 
len Bravium. Sollte daher nicht das italieniſche 
bravo und von dieſem unſer brav ſich weit unge⸗ 
zwungener herleiten laſſen, als von dem fränfifchen 
bitherve (bieder) oder dem lateiniſchen probus? 
Die letztern Etymologien findet man in Wachters 
Gloßarium. PAS 

Pyraſen wie diefe: ich wuͤnſchte wohl bey 
ihm zu ſeyn, Höre man im Deutſchen (weniger in 
andern Sprachen) alle Augenblicke. Aber liegt hie⸗ 


rin nicht ein Pleonasm? Wozu darf ein Wort, das 


ſchon an ſich ſelbſt einen Optario bezeichnet, noch 
in den Modus deſſelben geſtellt werden? heißt das 
nicht eben fo viel als: ich mochte gern wünſchen 
oder: ich wünſche, wünfden zu konnen 
(was ja niemand hindert) daß ich bey ihm 
wäre — Oder iſt jene Flexion nur ein das Un⸗ 
ſchere bezeichnender Conjunetiv, um aus einer keinen 


= Sprach⸗ 
$ 4 8 h ee? : 

Man nannte auch die Góbne der Adlichen Domjcelli. 
So heißt auch die Junkerngaſſe in Breslau in den alten la⸗ 


teiniſchen Breslogtaphlen, z. B. beym Stenus, plarea Do. 
micellorum. A. d. H. 
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Sprachnua nee die Ungewißheit hervorleuchten zu tafe 
ſen, ob es uͤberhaupt rathſam ſeyn moͤchte, zu 
wuͤnſchen? : : ES 4 

Wer ſollte wohl in dem franzoͤſichen car (denn, 
weil) das lateiniſche quare vermuthen? Und doch 
findet man quar ſtatt car ſehr oft in den alten fran⸗ 
zoͤſſchen Fabliaux. 5 

Fuͤr den leichten Sinn der Franzoſen und vielleicht 
noch fuͤr etwas mehr iſt es allerdings characteriſtiſch, 

daß ihre Sprache den Unterſchied zwiſchen Ge winz 
nen und verdienen nicht kennt, und daß ſie mit 
dem erſten (gagner) auch das letzte bezeichnet. 

An dem noch unvollendeten Rathhaus in Nuͤrn⸗ 
berg, deſſen Bau durch den dreißigjährigen Krieg 
unterbrochen wurde, ſieht man am Ende der Mauer, 
wo die Facade aufhoͤrt, einen ſteinernen Hund in 
der Woͤlbung. Daher das Spruͤchwort: Hier 
liegt der Hund begraben. (Man ſehe Durch⸗ 
flüge durch Deutſchland, die Niederlande und Frank⸗ 
reich Thl. 4. S. 54.) } 

3 4 8 E dg. 5 
Eine Bibliothek nach Ellen. ö 
Der Generalpachter Bourvalais hatte ſich in 
Kraft der Millionen, die er im Dienſte des Königs 
und der Nation gewann, ein praͤchtiges Haus gebaut, 
und der Baumeiſter hatte nicht ermangelt, PAppar- 
tement de Monsieur auch mit einem ſehr ſchoͤnen 
SER x Bücher 
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Hücherfaa zu verſehen. Einen Buͤcherſaal? ſagte 
Herr von Bourvalais, was will der Herr, daß ich 
mit einem Büͤcherſaal anfange? Um Vergebung, 
antwortete der Baumeiſter, ein Buͤcherſaal iſt eine 
eben ſo nothwendige Piece in dem Hotel eines 
Mannes wie Sie, als ein Boudoir in dem Appar- 
tement einer Dame. — Herr von Bourvalais ließ 
alſo ſeinen Tapezierer kommen: Meß er die Hoͤhe 
amd. Länge dieſer Tabletten, und beſtelle Er mir fo 
viel Ellen Buͤcher, als Er noͤthig hat; aber daß ſie 
alle aufs magnifikſte und nach der neueſten Mode eins 
gebunden ſeyen! verſteht Er mich? — Der Tape⸗ 
zierer nahm Maaß, gieng zum naͤchſten Buchhaͤndler 
und verlangte fuͤr die Bibliothek des Herrn General⸗ 
pachters fo und fo viel hundert Ellen Bücher. Der 
Buchhaͤndler ſah ſogleich mit wem er zu thun hatte, 
und weil er eben mit einer neuen Auflage der An⸗ 
dachtsuͤbungen für die h. Charwoche (la Semaine 
sainte) beladen war, fo lieferte er dem Tapezierer 
ein Paar Schock Ellen Semaines saintes ab. Die 
Buͤcher machten in ihrem vergoldeten Bande eine fo 
gute Figur, daß Herr von Bourbalais nichts ange⸗ 
legeners hatte, als Jedermann in ſeine Bibliothek 
zu führen. Der Buchbinder ward ſehr bewundert; 
als man aber genauer nachſah, waren alle Octav⸗ 5 
faͤcher mit lauter heiligen Wochen angefuͤllt. Was 
thut das zur Sache? ſagte Herr von Bourvalais, 
fuͤr mich iſt ein Buch fo gut wie das andere, und man 
kaun doch nicht leugnen, daß die heiligen Wochen 
allerliebſt aus ſehen. N e REN 


————— — 


Auf 
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Auf Namen und Ausdrücke fomme 
o "Sur viel an. Bae 

Die Benennung Kuhpocken hat viellicht d der 
guten Sache mehr geſchadet als man glaubt Die 
vorgeſchlagenen Namen Milchpocken, Schutz⸗ 
porten, id POY I; find ungleich 
milder und einladender. 

Schon ehedem ſchlug ein Gelehrter vor, die 
Pocken⸗Impfung, um ſie eingaͤnglicher zu machen, 
den Schoͤnheitserhalter zu nennen. 

Daß die Benennung Freudenmaͤdchen nicht 
ganz Gefahrlos iſt, ſondern den Gegenſtand in allzu⸗ 
freundlichem Lichte darſtellt, hat ſchon laͤngſt ein 
beruͤhmter Mann gezeigt: er ſchlug das Wort Ja m⸗ 
mermädchen vor. ; 

Ob man den Brantwein Fuſel oder Lebens⸗ 
waſſer nennt, iſt auch nicht gleichgültig. Einen 
Schnaps nehmen, fällt weniger auf, als 
Brantwein trinken, und iſt doch einerley. 

Die Redensarten extra ſteigen, ſich erwerthern, 
das Hausmittel gebrauchen, fuͤrs Geſetz ſterben, in 
die weite Welt gehen, Koͤnigsbrod effen,*) und der: 
gleichen mehr mildern die Sachen ſo ſehr, daß der 
weniger Gebildete allmaͤhlig daruͤber ſpaſſen lernt. 

Wacker zechen, brav ſaufen, rechtſchaffen 
fluchen, ein goͤttl iger eels — wie Häufig hort 
man das! 

a Es 


) Ehebruch begehen, ſich ums beben bringen, gehenkt were 
den, davon laufen, im Gefängniffe ſitzen.— 
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Er hat ſich vergeſſen, es iſt eine Schwachheit, 
er iſt ein lebhafter Kopf, er liebt das Vergnuͤgen, 
es iſt ein artiger Mann — ey ey wie ſanft! wie ge⸗ 
faͤhrlich ſanft! 

Gottlos ſagt man im vollen Scherze von einem 
Spoͤtter, Spaßvogel, Zotenreiſſer. Sie ſind ein 
gottloſer Mann, fagte. Madame X zu Herrn Y und. 
ſchlug ihn mit dem Fächer. In gleichen Verbindun⸗ 
gen kommt auch das Wort boshaft vor. 

: Gar manche vermeynte groſſe Geiſter unter den 
ungebildetern Klaſſen ſprechen gar nicht anders, als 
von Pfaffen, und duͤnken fi ch Wunder wie aufge⸗ 
klaͤrt dabey. > 
Faͤllt es nicht auf, wenn man Leute ſprechen 
hoͤrt, die alles in der Welt infam, verflucht, ſakra⸗ 
mentiſch, teufliſch, verteufelt, pompoͤs und f — 
nothsmaͤſſig nennen? die einen Mann nicht beſſer fos 
hen koͤnnen, als wenn fie ihn einen S — thskerl, 
einen ar es bi d. g. N N 


Die naͤchtlichen Abentheuer. 
(Bortfegung) 5 


Waͤhrend deſſen empfand der eine von ihnen die 
Duͤfte, welche Pietro um ſich her verbreitete, und 
bemerkte bald darauf die Urſache derſelben. Offen⸗ 
herzig erzaͤhlte ihnen der Ungluͤckliche ſeine traurige 
Geſchichte. Das wird im Haufe des Mordbrenners“) 
Srarabon geweſen ſeyn, fagte der eine Kerl, und 
wuͤnſchte ihm zu ſeinem ſchmutzigen Abentheuer! Gluͤck. 

\ 5 Ohne 


*) Die Scene iſt in Neapel. 


“2 


Ohne dieſes würdeſt du ſicher dieſe Nacht ermordet 
worden ſeyn. Aber was hilft jetzt alles Klagen? du 
bekoͤmmſt von deinem Gelde doch keinen Heller wie⸗ 
der, und riskirſt dein Leben, wenn Scarabon erfaͤhrt, 
daß du viel Worte von deinem Unfall machſt. Weißt 
du was, — fuhr er nach einer kurzen Unterredung 
mit ſeinem Gefaͤhrten fort, — wir haben Mitlei⸗ 
den mit dir, und du ſollſt noch viel mehr gewinnen, 
als du verloren haſt, wenn du mit uns gemeinſchaft⸗ 
liche Sache machen willſt. Pietro antwortete in der 
Verzweiſtung, daß er zu allem bereit fey. Es war 
nehmlich dieſen Tag der Erzbiſchof von Neapel mit 
vielem Schmuck und beſonders mit einem Nubin amm 
Finger, begraben worden, der über fuͤnfhundert 
Goldfloren werth war, und dieſen Leichnam wollten 
jene beyden Kerls berauben. Pietro mehr habfuͤch⸗ 
tig als uͤberlegt, begab ſich mit ihnen auf den Weg, 
und erreichte bald die Hauptkirche, das Ziel ihrer 
Wanderung. Könnten wir denn kein Mittel aus fin⸗ 
dig machen, — begann der eine, den der Geruch 
des Pietro zu ſehr belaͤſtigte, — tie dieſer Menſch 
hier ſich etwas reinigte? Wir ſi nd hier nahe bey einem 
Brunnen, — erwiederte der andre, — an dem ein 
groſſer Schöpfer hängt; darinn kann er ſich waſchen. 
Sie gingen alſo zum Brunnen, fanden aber zu ihrem 
groſſen Leidweſen nichts als ein Seil, woran der 
Schöpfer ſonſt zu haͤngen pflegte. Man beſchloß, 
den Pietro an dieſes Seil zu binden, und ihn ſo in 
den Brunnen zu laſſen, wo er ſich dann nach Herzens⸗ 
luſt baden koͤnne. Geſagt, gethan, und Pietro trat 
ſeine zweite unterirdiſche Reiſe in ein feuchtes Element 
án Kaum war er hinunter, als einige Durfüge 
me Nacht 
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Nachtwaͤchter zu dieſem Brunnen kamen, um zu 
trinken. Pietro's Begleiter liefen, ſobald ſie dieſel⸗ 
ben anſichtig wurden, ſo ſchnell als möglich davon. 
Die Nachtwaͤchter bemerkten weder dieſe, noch Pie⸗ 
tro'n, der ſchon im Brunnen ſteckte. Sie legten daz 
her ihre Waffen ab, und fingen au das Seil in die 
Hoͤhe zu ziehen, glaubend, daß der Schoͤpfer voll 
Waſſer daran hänge. Aber wie erſtaunten fie, als 
ſie anſtatt deſſen einen Menſchen herauf kommen, und 
plotzlich aus der Oeffnung des Brunnens heraus gua. 
cken ſahen! Von ploͤtzlicher Furcht ergriffen liefen fie 
ſpornſtreichs davon, und ließen das Seil und ihre 
Waffen liegen, wo fie lagen. Pietro erſchrak uͤber 
dies neue Abentheuer ſo ſehr, daß er beynahe zuruͤck 
in den Brunnen gefallen waͤre. Er hielt fie anfaͤng⸗ 
lich fuͤr ſeine Gefaͤhrten, ſahe aber bald feinen Irr⸗ 
thum ein, als er die zurückgelaſſenen Waffen erblickte. 
Ganz betaͤubt ging er, ohne etwas anzuruͤhren „ Weis 
ter, unſchluͤſſig, ob er ſich über fein Schickſal freuen 
oder betruͤben ſollte. Nicht lange darauf begegnete 
er ſeinen Compagnons, die ihn aus dem Brunnen 
zu ziehen kamen, und fich ſehr wunderten, ihn ſchon 
zu ſehen. Ohne weiteres Abentheuer kamen ſie jetzt 
um Mitternacht in die Kirche, fanden den Sarg, 
der von Marmor und ſehr groß war, oͤffneten mit 
ihren Werkzeugen den ſchweren Deckel ſo, daß ein 
Menſch hinein treten konnte, und ſtuͤtzten ihn mit 
einer Unterlage. Aber keiner hatte Luſt hineinzuſtei⸗ 
gen. Endlich drohten ſie Pietro'n, ihn auf der Stelle 
todt zu ſchlageu, wenn er ſich nicht dazu bequemte, 
und aus Furcht that er es. Allein er merkte allmaͤh⸗ 
iis die Abſicht feiner Begleiter, ihn zu prellen, und 
dann, 


gor 


dann, wenn er ihnen alles ausgeliefert haͤtte, im 
Stiche zu laſſen. Er brachte daher vor allem andern 
den Ring, von dem er gehoͤrt hatte ? auf die Seite . 
und nachdem er ihnen die uͤbrigen Koſtbarkeiten, die 
er dem Erzbiſchof abnahm, gegeben hatte, und fie 
beſtaͤndig den Ring verlangten, verſicherte er, daß er 
ihn nicht finden koͤnne. Dieſe, eben ſo boshaft als 
er, nahmen unterdeſſen ihre Zeit wahr, zogen ploͤtz⸗ 
lich die Stuͤtze des Deckels weg, und liefen ſo davon, 

ihn im Sarge verſchloſſen zuruͤcklaſſend. = 
Wie Pietro'n dabey zu Muthe wurde, kann 
man ſich denken! Er verſuchte mit dem Kopf und 
den Schultern, ob er den Deckel in die Hoͤhe heben 
koͤnnte, aber vergebens! Von der Arbeit überwältigt, 
ſtuͤrzte er immer auf den todten Koͤrper des Erzbi⸗ 
ſchofs zuruͤck. Wer ihn da geſehen haͤtte, wuͤrde mit 
Muͤhe erkannt haben, welcher von beyden eigentlich 
der Todte fey.» Als er wieder zu ſich ſelbſt kam, fing 
er an bitterlich zu weinen, eins von beyden ſah er 
unvermeidlich vor ſich, entweder in dieſem Sarge 
vor Hunger und Geſtank unter den Wuͤrmern des 
Leichnams umzukommen, oder wenn jemand ihn 
faͤnde, als ein Todtenraͤuber mit einem ſchrecklichen 
Tode beſtraft zu werden. In dieſer ſchrecklichen Lage 
hoͤrte er Leute durch die Kirche gehen und viele Perſo⸗ 
nen ſprechen, die ſo wie es ihm ſchien, eben das 
thun wollten, was er und feine Gefährten bereits 
gethan hatten. Nachdem ſie den Sarg geoͤffnet 
und geſtuͤtzt hatten, legt ſich der eine auf den Rand 
und ſchwingt ſich mit den Beinen hinein. Sogleich 
faßte ihn Pietro bey dem einen Beine, aber der Raͤu⸗ 
ber fängt an ae zu ſchreyen und ſpringt aus 
dem 
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dem Sarge. "Darüber erfehrorfen laſſen die andern 
den Sarg ſtehen und laufen, als wenn fle von hundert 
taufeno boͤſen Geiſtern verfolgt wuͤrden. Pietro 
ſpringt ſchnell heraus, geht ruhig aus der Kirche, 
und koͤmmt ſo gegen Tages anbruch in ſeine Wohnung, 
wo ſeine Reiſegefaͤhrten und ſein Wirth die ganze 
Nacht um ihn beſorgt geweſen waren. Ihr Rath 
war, als er ihnen ſeine Abentheuer erzaͤhlte, ſich uns 
geſaͤumt aus Neapel zu machen; welches er denn 
auch that, und ſo, anſtatt mit Pferden, mit einem 
Ringe von fuͤnfhundert Goldfloren, in feine Heimath 
zuruͤck kam. 
De erent renee 
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Die letztern Charaden: 1. Allegro (Alle, 
Orgel.) 2. Staub. (taub, Tau, Au, Bau.) 


har a d e. 
SZ deyſübig. 
Non premier manque de raison, mon se- 


cond manque de fortune, mon tout manque de 
eonduite. : 


Diefer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der Barth- und Ham⸗ 
bergerfchen Buchhandlung in der goldnen Sonne 
auf dem Paradeplatz, der großen Waage gegenüber, 
ausgegeben und iſt auf allen Koͤnigl. Poſt - 

: ämtern zu haben. 
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